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Die Mär vom öden Ort hält sich hartnäckig: „Frankfurt ist halb so groß und doppelt so tot wie der 
Friedhof von Manhattan“, macht es in London nach dem Brexit-Referendum bösartig die Runde. Ein 
längst überwunden geglaubtes Klischee über die Stadt am Main lebt plötzlich wieder auf. 

Zugegeben: Die enorme Lebensqualität von Frankfurt erschließt sich erst auf den zweiten Blick. Dem, 
der sich auf die Stadt einlässt. Hierbleibt. Meist gezwungenermaßen. Denn wer zieht schon freiwillig 
nach Frankfurt am Main – so wie man nach Berlin geht oder sich in München niederlässt? Nach 
Frankfurt am Main kommt man aus Zufall oder um Geld zu verdienen. So unromantisch fängt es an. 
Doch ist der erste Schock überwunden, spüren die meisten: In der Stadt am Main kann man nicht 
nur arbeiten, sondern auch leben. Und weinen Frankfurt plötzlich Krokodilstränen nach, wenn die 
nächste Versetzung ansteht. Denn Frankfurt ist längst nicht mehr „unbewohnbar wie der Mond“. Es 
ist überschaubar. Eine Stadt der kurzen Wege. Grün. Familienfreundlich. Liebenswert. 
Frankfurt – das ist Liebe auf den zweiten Blick.

Die Stadt in der Mitte Europas. Ein Sternpunkt. Ein Ort, an dem alle Wege zusammenlaufen. Sinn-
bildlich steht dafür das Frankfurter Kreuz. Der Rhein-Main-Flughafen. Der größte Internet-Knoten-
punkt der Welt. 
Frankfurt ist eine Stadt, die viele nur vom Vorbeifahren kennen: Autobahn A 3, Bürostadt Niederrad, 
ein Monument des Grauens. Dauert mit dem Auto keine Minute. Frankfurt am Main, sagen viele 
Vorbeieilende voll Mitleid in der Stimme. Wenn sie überhaupt etwas sagen, denn schnell ist man vor-
bei an Frankfurt. Spätestens am Gambacher Kreuz spricht kaum noch einer darüber. Es sei denn, es 
ist Abend und die Skyline leuchtet herüber. Dann bekommen die Bankentürme etwas Glamouröses. 
Und das Herz des gemeinen Frankfurters hopst. „Mainhattan“, seufzt er dann gern. Das ist durchaus 
liebevoll gemeint, aber natürlich ziemlich unsinnig – wie vieles, was aus Liebe geschieht. Doch eine 
Portion Größenwahn ist dem bekennenden Frankfurter ohnehin zu eigen. Seltsamerweise gepaart 
mit einem ausgeprägten Sinn fürs Reelle. Kein Geschwafel. Der Frankfurter ist handfest. Mit Sinn 
fürs Geschäft. Er ist ein nüchterner Zeitgenosse. Hart, aber herzlich – wenn man die zarten Anzeichen 
dafür nur zu deuten gelernt hat.
Frankfurt ist nichts, was einem in den Schoss fällt. Frankfurt muss man sich erobern. Muss sich 
daran gewöhnen, wie an den ersten Handkäs – auch diese Frankfurter Spezialität: eher Liebe auf den 
zweiten Biss. Genau wie der erste Schoppen Apfelwein – auch Äppler genannt oder Ebbelwoi gerufen 
– nichts Liebliches oder Einnehmendes hat. Aber nach der gebührenden Initiationsphase lernt der 
neue Frankfurter die saure Frische zu schätzen – zumal im Sommer unter den knorrigen Kastanien der 
„Sonne“ oder des „Drosselbarts“, zweier herrlicher Apfelweinlokale.

Frankfurt für Anfänger
Liebe auf den zweiten Blick
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Überhaupt erschließt sich der spröde Zauber der Stadt am Main am ehesten in den Stadtteilen. Bei 
einem Wacker-Kaffee im gleichnamigen Café am Uhrtürmchen auf der Berger Straße. Am besten an 
einem Markttag. Oder beim Drachen steigen lassen auf dem ehemaligen Rollfeld am Alten Bonameser 
Flughafen, begleitet vom Chor der Kröten. Beim Joggen im Grüneburgpark. Oder auf der Terrasse 
des Lohrbergs in Seckbach. Wenn die Hymne der Eintracht im Waldstadion ertönt und der Stadion-
sprecher die Namen der Spieler in numerischer Folge nennt. Wem da nicht das Herz aufgeht...

Frankfurt ist nicht zwingend gemütlich, aber einnehmend.
Und Frankfurt wächst. Inzwischen zählt die Stadt nach offiziellen Erhebungen 730 000 Einwohner. 
Tendenz steigend. In zwei Jahren sollen es noch einmal 25 000 mehr sein. So stellt man sich wohl eine 
Boomtown vor. Das Nordend platzt bereits aus allen Nähten, so dass mancher ins benachbarte Offen-
bach zieht. Das galt früher als Witz. Als andere Welt. Als Feindesland. Mittlerweile will keiner mehr 
von einem Schattendasein Offenbachs sprechen. Über den „OFC“ allerdings sollte man nach wie vor 
besser nicht reden. Frühere Lokalderbys gegen „die Eintracht“ um höchste Fußball-Ehren wecken bei 
Jüngeren jedoch schon keine Erinnerungen mehr. 
Eigentlich spricht nichts mehr dagegen, von Frankfurt am Main zu schwärmen. Viele wollen jetzt nach 
Frankfurt. Nicht zuletzt die Brexit-vertriebenen Londoner. Fachleute rechnen damit, dass es einige 
tausend Banker sein werden, die von der Insel aus in Richtung Festland aufbrechen, nicht etwa nach 
Paris, sondern in die Region Rhein-Main. Ins gelobte Land sozusagen, genauer gesagt:  
Nach Frankfurt.
Das konnte sich noch in den 70er Jahren kein Mensch vorstellen. Damals hieß es, aus den Trümmern 
des Kriegs sei hier die amerikanischste Stadt außerhalb der USA entstanden. Das klang so, als wollten 
sich die Frankfurter damit selbst trösten. Der eigenwillige Superlativ stand für „modern“. Inzwischen 
ist das US-Militär abgezogen und aus dem Headquarter Eisenhowers an zentraler Stelle der Stadt im 
früheren IG-Farben-Haus ist mittlerweile das Entrée der Goethe-Universität geworden. Ohne Über-
treibung der Eingang zum schönsten Uni-Campus Deutschlands.
Frankfurt ist längst nicht mehr Igitt, sondern an vielen Ecken aus Sandstein. Und spätestens, wenn 
sich die Frage eines Wegzugs stellt, sagen viele, das komme eigentlich gar nicht in Frage. Die Menschen 
wollen bleiben.

Was aber macht dieses Frankfurt eigentlich aus? 
Es ist auf jeden Fall ein Ort, der sich immer wieder neu erfindet. „Dynamisch“, nennen Makler das. Es 
bedeutet, dass man sich auf permanente Baustellen gefasst machen sollte. Frankfurt steht nicht still. Es 
ist Work in Progress.
Viele Gründerzeit-Villen, die den Zweiten Weltkrieg überlebt haben, blieben von den Abrissbirnen 
der Nachkriegszeit und unserer Tage nicht verschont. Und auch markante Frankfurter Erinnerungs-
orte wie das Rundschau-Haus mit den runden Ecken an der „Großen Eschenheimer Straße“, an dem 
Generationen wohnungssuchender Studenten an Freitagnachmittagen in Erwartung der aktuellen 
Immobilienanzeigen ausgeharrt hatten, wurden gnadenlos abrasiert. Der Frankfurter reißt gern alles 
ab und wundert sich dann, dass er seine Stadt nicht mehr wiedererkennt. 
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Von größeren Sentimentalitäten, die sich mit dem Abriss des legendären AFN-Gebäudes an der 
Bertramstraße in Verbindung bringen ließen, ist auch keine Rede. 
Dafür belebt die Stadt mit der neugebauten Altstadt nun Traditionen, an die sich zwar kaum einer 
mehr erinnert und rückt dem prächtigen Kaiserdom mächtig auf die Pelle.
Früher stand Frankfurt für intellektuelle Klasse: Adorno, Horkheimer, Dialektik der Aufklärung, 
Habermas – alles vorbei. Wirklich? An der Goethe-Universität wird der kritische Diskurs tapfer hoch-
gehalten, gilt der interdisziplinäre Forschungsverbund „Normative Ordnungen“ weiter als Vorzeige-
projekt für den Wandel der Herrschaft.

Frankfurt bietet Geschichten. Viele kleine Geschichten. Von sieben Kräutern, die zur Grünen Soße 
gehören. Vom Grab der Mutter Goethes, das sich unweit eines Basketballkorbs auf dem Pausenhof 
einer Innenstadt-Schule versteckt. Von der schwangeren Germania auf dem Wandgemälde der Pauls-
kirchen-Rotunde. Und von der japanischen Konditorin, die unweit des Doms grüne Tee-Schnitten 
und den weltbesten New-York-Cheese-Cake anbietet. 
Bei aller Internationalität zeichnet sich die Stadt vor allem dadurch aus, überschaubar geblieben zu 
sein. Frankfurt hat sich nicht zu einem unübersichtlichen Moloch entwickelt. Dazu ist die Stadt viel 
zu klein. Frankfurt ist eine überschaubare Metropole der kurzen Wege. Daher gerade bei Radfahrern 
ausgesprochen beliebt. Wenngleich die Stadt sich noch immer nicht dazu durchringen kann, die Pend-
ler-SUVs beherzt aus der Stadt zu verbannen und den Pedalisten konsequent Vorfahrt zu gewähren. 
Frankfurt ist nach wie vor eine Ansammlung von Dörfern, meinen intime Frankfurt-Kenner. Eine 
überschaubare Ansiedlung von Menschen ganz unterschiedlicher Art, unterschiedlichen Eigensinns, 
unterschiedlicher Erwartungen. 
Dabei hat Frankfurt nicht nur in der Kultur den Anspruch, für „Alle“ da zu sein. Nicht zufällig wurde 
in Frankfurt das erste Amt für multikulturelle Angelegenheiten geschaffen, wird der kritische Diskurs 
nicht allein an samstäglichen Vormittagen beim Ebbelwei-Trubel an der „Konstabler“ und beim welt-
besten Cappuccino in der Kleinmarkthalle hochgehalten. Der Bewohner der Stadt am Main liebt es, 
seine ganz eigenen Ansichten zum Zustand der Republik im Allgemeinen und den örtlichen Honora-
tioren im Besonderen kundzutun. 
Frankfurter Ansichten eben.

Es bleiben die Koordinaten, die „Frankfurt für Anfänger“ gesammelt hat. Egal, ob der Nutzer den 
Anfang des Buches als Beginn seiner Lektüre setzt. Oder sich an der Geografie der Stadt orientiert, im 
Norden aufbricht und die Silhouette der hohen Häuser in der City nie aus den Augen lässt – er nähert 
sich Frankfurt am Main an. Einer Stadt im Herzen Europas. Für viele zunächst eine Zufallsbekannt-
schaft oder eine arrangierte Zweckgemeinschaft. Die zu einer echten Liebesgeschichte wird. 
Liebe auf den zweiten Blick eben. 


